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Vorwort

Ist es sinnvoll, sich mit Kriegserinnerungen einiger Frauen zu befassen und sich damit einem Thema zu widmen, das in Deutschland fast gänzlich aus dem öffentlichen Bewusstsein geschwunden ist? Und inwiefern ist die Beschäftigung mit persönlichen Erinnerungen weniger betagter Frauen, die sie kurz vor ihrem Lebensende aus der Tiefe ihres Gedächtnisses heraufgehoben haben, gerechtfertigt angesichts der Monstrosität der Verbrechen, die in der gleichen Zeit um sie herum begangen wurden? Hier der Kriegshilfsdienst bei der Wehrmacht, von dem sie berichten – dort der industriell organisierte Mord an Millionen von Juden in den Konzentrationslagern, ausgeführt von der „deutschen Herrenrasse“ an ‚Untermenschen‘ und ‚Arbeitssklaven‘, der in der Geschichte der Menschheit singuläre Holocaust.1

Die Einvernahme der Frauen in die Maschinerie des Krieges war gleichwohl beispiellos – und sie fügt der immer noch entscheidenden großen Frage, wie das bei uns geschehen konnte in den Jahren 1939 bis 1945, eine Antwortmöglichkeit hinzu.2 Denn auch die Frauen, ob freiwillig oder unfreiwillig, waren ein Rädchen im großen Räderwerk – dass sie es waren und wie sie es waren, zeigen diese Erinnerungen. Jede der befragten Zeitzeuginnen, darunter auch Elsässerinnen, die zwangsweise in dieses Räderwerk gerieten, fügt ihre individuellen Erinnerungen facettenhaft in das große historische Mosaik des Zweiten Weltkriegs ein. Der Umstand, dass das Militärwesen traditionell als Angelegenheit der Männer betrachtet wird, mag ursächlich mitgewirkt haben, dass der Anteil der Frauen in den Jahren 1939 bis 1945 in meinen Augen noch lange nicht umfassend aufgearbeitet worden ist – wie auch das Schweigen der Frauen, die sich selbst nicht zu Wort meldeten.

Dieses Buch beruht im Wesentlichen auf dem, was mir sieben betroffene Frauen zwischen 2008 und 2022 berichteten. Sie sind alle hochbetagt im Laufe der letzten Jahre verstorben. Daher waren Rückfragen, die sich jetzt bei der Wiedergabe des Erzählten aufdrängten, oder wünschenswerte Präzisierungen verständlicherweise nicht mehr möglich. Jede der sieben vorgestellten Frauen hat das zu Protokoll gegeben, was ihr wichtig erschien. Somit ist keine ihrer Geschichten vollständig und ihre Wiedergabe erscheint in manchen Teilen kurzgefasst und holzschnittartig – zwangsweise, denn, um ihre Authentizität zu wahren, sollten sie inhaltlich in keiner Weise ergänzt werden.

Ihr Blick zurück in eine kurze, aber prägende Spanne ihrer Jugendzeit ist den Frauen im Herbst ihres Lebens nicht leichtgefallen. Sie hatten lange damit abgeschlossen und sich – soweit ich persönlich mit ihnen sprechen konnte – darüber gewundert, warum ich das alles wissen wollte, es habe „sich doch die ganze Zeit niemand dafür interessiert“. Ich bin ihnen dankbar dafür, dass sie ihre Scheu überwunden und mir erlaubt haben, ihre persönlichen Erlebnisse zu protokollieren, um sie in die bisher lückenhafte beschriebene Geschichte ihrer Generation einzufügen. Diese Ihnen gegenüber eingegangene Verpflichtung, hoffe ich hiermit zu erfüllen.

Weit davon entfernt, eine umfassende Darstellung des Kriegshilfsdienstes sein zu wollen, sollen die Erinnerungen dieser Frauen Einblick in ihre Lebenswirklichkeit während ihrer Dienstzeit bei der Wehrmacht gewähren, ihr Denken und Empfinden als Jugendliche oder junge Erwachsene widerspiegeln, soweit dies rückblickend nach den seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs vergangenen Jahren noch möglich ist. Vieles ist ihrem Gedächtnis entfallen oder auch subjektiv gefärbt, und manches wollten die Betroffenen sechzig und mehr Jahre nach dem Geschehen nicht mehr ansprechen. Doch in der Gesamtschau ist an ihren Beispielen ersichtlich, welcher Weg den in den 1920er Jahren geborenen Mädchen in Deutschland – neben oder statt Ausbildung, Studium und Beruf – vorgezeichnet war. Ein besonderes Augenmerk gilt der besonderen Situation der Frauen, die aus den annektierten Gebieten des Elsaß und Lothringens zum Reichsarbeitsdienst und Kriegshilfsdienst verpflichtet wurden. Ihre Geschichte, ihr Kampf um Anerkennung und eine Restitution, reicht in Frankreich bis in die 2000er Jahre hinein.

Münsingen, im April 2026

Otmar Gotterbarm



1 Vgl. zur Singularität des Holocaust den – mit dem Tod von Jürgen Habermas nun auch wieder in den Nachrufen thematisierte – Historikerstreit. Als Überblick hierzu vgl. Ulrich Herbert: Der Historikerstreit. Politische, wissenschaftliche, biographische Aspekte. In: Martin Sabrow, Ralph Jessen, Klaus Große Kracht (Hrsg.): Zeitgeschichte als Streitgeschichte. Große Kontroversen seit 1945. Beck, München 2003, S. 94-113.

2 Vgl. hierzu Götz Aly, Wie konnte das geschehen? Deutschland 1933 bis 1945. Frankfurt a.M. 2025.




Frauen im Dienst der Wehrmacht

Am 15. Oktober 1938 erließ Hitler eine Notdienstverordnung, nach der jeder Deutsche nach Vollendung des 15. Lebensjahres zu militärischen Diensten herangezogen werden konnte. Im Laufe des Zweiten Weltkrieges waren Jugendliche beiderlei Geschlechtes davon betroffen, Oberschüler an Flakgeschützen und als Hitlerjungen beim Volkssturm, Frauen ab 17 Jahren beim Kriegshilfsdienst (KHD) des Reichsarbeitsdienstes der weiblichen Jugend (RADwJ) und als Helferinnen bei allen drei Wehrmachtsgattungen. Bei zunehmender Kriegsdauer blieben auch Mädchen des Bund Deutscher Mädel (BDM), die noch keine 17 Jahre alt waren, nicht davon verschont. 1942 wurde der Erlass auf die annektierten Gebiete des ehemaligen Elsaß-Lothringen, Eupen und Malmédy sowie Luxemburg ausgeweitet.

Die Beteiligung der Frauen am Kriegsgeschehen gilt als eines der am spärlichsten erforschten Kapitel der Geschichte des Zweiten Weltkrieges. Umso beachtenswerter ist die Arbeit der Historikerin Franka Maubach, die dieses vernachlässigte Thema untersucht hat. Das Ergebnis ihrer Forschung trägt den Titel „Die Stellung halten. Kriegserfahrungen und Lebensgeschichten von Wehrmachtshelferinnen.“3 Schon in der Einleitung lässt ein einziger Satz aus ihrer Feder erkennen, dass es sich dabei nicht um eine historisch unbedeutende Nebensächlichkeit handelt: „Allein 500.000 Helferinnen waren im Lauf des Krieges bei der Wehrmacht beschäftigt, die gleiche Zahl tat Dienst beim Reichluftschutzbund, fast 400.000 Helferinnen des Deutschen Roten Kreuzes standen bis 1944 in verschiedenen Kriegseinsätzen, 10.000 Helferinnen arbeiteten in den Konzentrationslagern und bei den Einsatzgruppen der SS, 50.000 Maiden absolvierten im Halbjahr 1942/43 ihren Kriegshilfsdienst beim Reichsarbeitsdienst der weiblichen Jugend (RADwJ). Die Zahl der Kriegshelferinnen geht folglich auch beim willkürlichen Überschlag in die Millionen.“4

Die genaue Zahl der Frauen, die den Weg über den Reichsarbeitsdienst zum Kriegshilfsdienst gingen, ist nicht bekannt. Franka Maubach nennt für das Halbjahr 1942/43 die Zahl 50.000. Dies war der Zeitraum, in dem die Verluste der Wehrmacht im Osten sprunghaft anstiegen und bei den Kämpfen um Stalingrad erschreckende Ausmaße annahmen. Die Frauen des Kriegshilfsdienstes sollten die immer größer werdenden Lücken füllen. Dazu diente die verstärkte Rekrutierung unverheirateter Frauen – nun auch aus den annektierten Gebieten – zunächst für den RAD, der – mit dem Fortschreiten des Krieges von den üblichen sechs oder sieben Monaten sukzessive auf wenige Monate gekürzt – die Einberufenen in den Kriegshilfsdienst (KHD) führte. Mit Blick auf die für das Halbjahr 1942/43 genannten 50.000 sind es in den letzten zwei Kriegsjahren schätzungsweise mindestens 200.000 Frauen, die allein über den RADwJ zum Kriegshilfsdienst eingezogen wurden, möglicherweise auch mehr.


Über den Reichsarbeitsdienst …

Der Reichsarbeitsdienst der weiblichen Jugend, kurz RADwJ, wichtiges Element des nationalsozialistischen Erziehungssystems, war seit 1939 ab 17 Jahren gesetzlich verpflichtend. Zuvor war er nur freiwillig gewesen. Herausgelöst aus der vertrauten familiären Umgebung sollten die Mädchen auf das nationalsozialistische Idealbild einer deutschen Ehefrau und Mutter ausgerichtet werden.


[image: ]

Abb. 1 | Festlich gekleidet: Junge Frauen nach der Musterung zum RADwJ (Jahrgang 1921/22 in Trochtelfingen)
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Abb. 2 | Brosche der Maiden im Reichsarbeitsdienst


Neben der ideologischen Schulung erhielten sie Unterricht in Haushaltsführung, Gartenbau, Ernährungslehre, Kinder- und Krankenpflege. Gekoppelt wurde dies mit täglicher Praxis, der Mitarbeit auf Bauernhöfen oder in bedürftigen Familien mit Kindern, Alten oder Pflegebedürftigen, also teilweise vergleichbar mit dem heutigen FSJ, dem freiwilligen sozialen Jahr, wobei sie üblicherweise im Turnus von vier Wochen in immer andere Einsatzstellen beordert wurden.

Andere, ebenfalls regelmäßig stattfindende Aktivitäten wie Wandern, Singen, Basteln, Theaterspielen und Sport erinnern unausgesprochen an das, was Jugendliche begeistern kann und in Jugendgruppen auch heute wie früher gang und gäbe ist. Doch diese unzweifelhaft positiv zu bewertenden Beschäftigungen wurden karikiert durch die Rahmenbedingungen und die Zielrichtung, die sie begründeten: die Formung der Frau im nationalsozialistischen Sinne und ihre Eingliederung in die Volksgemeinschaft in einem durch und durch militärisch organisierten Lagerleben.

Ihre Führerinnen waren wie beim Militär in verschiedene Dienstgrade gegliedert, morgens und abends fand ein Fahnenappell statt, der Eid auf den Führer musste geleistet werden. Marschübungen und Geländeläufe wurden durchgeführt, strikte Disziplin und Unterordnung waren angesagt. Untergebracht wurden die Maiden – so ihre offizielle Bezeichnung – in Barackenlagern, bisweilen auch in staatlich beschlagnahmten Privatgebäuden, Villen oder Klöstern. Ende 1939 zählte der RADwJ schon 100.000 Mitglieder. Trotz des ungeliebten, streng organisierten Lagerlebens und seiner meist mit Gleichgültigkeit ertragenen ideologischen Ausrichtung, behielten zahlreiche Frauen rückblickend ihre RAD-Zeit in positiver Erinnerung. Fern der Autorität und Aufsicht der Eltern, in einer bunt zusammengewürfelten Mädchengruppe eine begrenze Zeit verbracht zu haben, hatte sich für sie als eine reizvolle Erfahrung erwiesen. Das Knüpfen neuer Freundschaften und die erlebte Kameradschaft mit Mädchen gleichen Alters, die die unterschiedlichsten deutschen Dialekte sprachen, hatten bei ihnen einen tiefen, verbleibenden Eindruck hinterlassen. Bei diesem mag auch mitspielen, dass die Erinnerung dazu tendiert, eher positiv Erlebtes hervorzuholen und die negativen Seiten eines Lebensabschnittes in den Hintergrund treten zu lassen.
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Abb. 3 | Beim Reichsarbeitsdienst: Mit dem Fahrrad zum Arbeitseinsatz (RAD-Lager Kloster Wald)



… zum Kriegshilfsdienst

Im Kriegshilfsdienst, dem KHD, der sich ab dem 29. Juli 1942 dem RAD anschloss, wurde die für Frauen propagierte Ideologie eindeutig durch die Kriegswirklichkeit verdrängt. Zunächst auf sechs Monate begrenzt, wurde der KHD nach und nach verlängert und fand für viele erst bei Kriegsende seinen Abschluss. Die unverheirateten Frauen arbeiteten in der Verwaltung, der Rüstungsindustrie, im Verkehrs- und Nachrichtenwesen. De facto als Soldatinnen eingesetzt, bedienten sie Suchscheinwerfer, Horchgeräte und Entfernungsmesser der Flak. Sie erfüllten wichtige Funktionen in den Radargeräten und Leitzentralen der Funkmeßstellungen. Diejenigen von ihnen, die im Ausland eingesetzt waren, trugen Wehrmachtsuniformen – grau beim Heer, blaugrau bei der Luftwaffe, blau bei der Marine –, während die Kleidung an der Heimatfront uneinheitlich war: Uniform oder Overall der Wehrmacht, Tracht oder Arbeitskleidung des RAD-wJ. Um sie unter den Schutz der Genfer Konvention zu stellen, wurden sie formal ab 1943 als halbmilitärische Kampftruppen in die Wehrmacht integriert. Von einigen dieser so genannten Helferinnen, die bei der Wehrmacht eingesetzt waren, wird nachfolgend die Rede sein.


Luzie Hämmerle aus Heimsheim

Eine dieser Frauen war Luzie Hämmerle aus Heimsheim bei Leonberg. Sie war Mitglied im BDM, dem Bund deutscher Mädel, der, analog der Hitlerjugend bei den Jungen, die vierzehn- bis achtzehnjährigen Mädchen erfasste.

Um dem Vater seine






























Maria Kneer aus Schelklingen
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